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Verdichten mit 
Innovationen: 
Neu- und  
Umbau Hohl-
strasse 100
Der Standort an innerstäd-
tischer Lage mit hoher 
Lärmbelastung forderte die 
Architekten und das Pla-
nungsteam zu unkonven-
tionellen Lösungen auf. 
Neuentwicklungen, Pilot-
anwendungen und ein 
umfassendes Monitoring 
machen die beiden zur 
Minergie®-P-A-Zer ti fi-
zierung eingereichten 
Gebäude zu einem energie-
sparenden und zukunfts-
weisenden urbanen  
Ensemble. 
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Das Projekt «Neu- und Umbau Hohl-

strasse 100» in Zürich befindet sich in 

der Ausführung. Es umfasst ein Rand- 

und ein Hofgebäude. Das neu ge-

plante Randgebäude bildet das letz-

te Stück einer Blockrandsiedlung aus 

den 1930er-Jahren. In diesem neuen 

sechsgeschossigen Bau (inkl. Attika) 

entstehen 2760 Quadratmeter Energie-

be zugs fläche (EBF). Das bestehende 

Hofgebäude (1590 m2) im Innenhof der 

Siedlung wurde zugunsten des Rand-

gebäudes teilweise rückgebaut und 

komplett saniert. Rand- und Hofgebäu-

de sind über eine neue unterirdische 

Einstellhalle miteinander verbunden. 

Dichte Mischnutzung
Die beiden Gebäude werden als Mehr-

familienwohnhäuser mit total 69 Ein- 

bis Dreieinhalbzimmerwohnungen für 

Kurz zeitwohnen erstellt. Neben den 

Studios und Wohnungen entstehen 

in den Erdgeschossen Verkaufs- und 

Gastronomieflächen. Der innerstädti-

sche Standort in einer dicht bebauten 

Umgebung mit hoher Lärmbelastung 

stellt eine grosse Herausforderung dar. 

Das Bauvorhaben entsteht exempla-

risch an einer Lage, die ein wichtiges 

Thema der modernen städtebaulichen 

Entwicklung repräsentiert: die Verdich-

tung. 

Minergie®-P-A-Standard 
Das Gebäudeensemble wird höchs-

te energetische Anforderungen erfül-

len. Dies soll durch die Doppelzertifi-

zierung Minergie-P-A bestätigt werden. 

Die unterschiedlichen Voraussetzun-

gen der beiden unterirdisch verbunde-

nen Gebäude wie Sanierung/Neubau, 

Kompaktheit, Verhältnis Energiebe-

zugsfläche zu Dachfläche usw. bedür-

fen einerseits eines erhöhten Planungs-

aufwands, andererseits bietet sich die 

Möglichkeit, mit dem vorhandenen Po-

tenzial gegebene Schwächen auszu-

gleichen. 

Vorteile in Erstellung und  
Betrieb dank Zusammenschluss 
der Gebäude 
Durch den gebäudetechnischen Zu-

sammenschluss der Bauten lässt sich 

der Grenzwert für eine Grundwas-

sernutzung von 100 kW Heizleistung  

und damit die behördliche Zulassung  

überhaupt erst erreichen. Die 109 kWp 

grosse dachintegrierte Photovoltaik- 

Anlage wird gemeinsam genutzt. In 

mehreren Etappen wurden dafür ver-

schiedene Optionen der Dachbelegung 

geprüft. Dank der Möglichkeit, die An-

lage gemeinsam zu gebrauchen, konn-

ten die Erstellungskosten deutlich ge-

senkt werden. Letztlich hat dies auch 

dazu geführt, dass eine deutlich grös-

sere Modulfläche erstellt wird und die 

Anlage nicht wie einst geplant 80 kWp, 

sondern 109 kWp elektrische Leistung 

aufweist.

Dank der Kombination Hofgebäude-

Sanierung und Randgebäude-Neubau 

wird das Grundstück optimal ausge-

nutzt und eine maximale Geschossflä-

che erreicht. Der Einsatz verschiede-

ner Aussenwandaufbauten steigert die 

Nettogeschossfläche zusätzlich. 

Mit Grundwasser als Ausgangswär-

me wird über eine erste hocheffizien-

te Wärmepumpe das Warmwasser für 

die Raumwärme aufbereitet. Eine zwei-

te Wärmepumpe hebt die Temperatur 

auf Brauchwarmwasserniveau an. Für 

eine grössere Flexibilität in der Wärme-

Die lärmige, innerstädtische Lage sowie der Wunsch zu verdichten führten an der Hohl-
strasse zu architektonisch wie auch gebäudetechnisch unkonventionellen Lösungen.

Quelle: nightnurse images GmbH
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die Anforderungen wie minimaler Lüf-

tungsquerschnitt, Aussenraumbezug  

oder Blick ins Freie erfüllen. 

Pilot- und Demonstrationsprojekt 
Mit dieser Ausgangssituation eignet 

sich das Projekt optimal für Pilot- und 

Demostrationsanwendungen von neu-

en Technologien, Systemen und Mate-

rialien. Diese werden in drei Teilberei-

chen mit gesamthaft fünf Massnahmen 

am Projekt getestet oder demonstriert. 

Die geplanten Massnahmen und erste 

Resultate werden in den folgenden Ab-

schnitten erläutert.

Maximale Nutzfläche,  
minimale Fassadenstärke 
Die Nachfrage nach sehr dünnen Aus-

senfassaden, die das Gebäude trotz-

dem sehr gut dämmen, ist enorm. 

Überall dort, wo die Bauflächen be-

grenzt und die Grundstückskosten 

hoch sind, wird versucht, die Konst-

ruktionsfläche zu reduzieren, um die 

nutzbaren Flächen zu maximieren. Das 

Projekt gibt auf diese Nachfrage, mit  

einem lediglich 13,5 Zentimeter starken 

Aussenwandsystem aus vorfabrizier-

ten, mit Aerogel gedämmten Holzele-

menten eine mögliche Antwort. Aerogel  

ist ein Hochleistungswärmedämmstoff, 

mit dem die Konstruktion trotz seiner 

geringen Stärke einen tiefen U-Wert 

von 0,20 W/m2K erreicht.

erzeugung steht ein zusätzlicher ther-

mischer Speicher zur Verfügung. Mit 

dem Zusammenschluss der Gebäude 

können verschiedene Synergien ge-

nutzt und der Energiebedarf im Betrieb 

gesenkt werden.

Die Wände des bestehenden Hofge-

bäudes werden mit einer Steinwol-

le-Kompaktfassade ertüchtigt, wäh-

rend 30 Zentimeter Mineralwolle 

beziehungsweise PUR die vorhandene 

Dachkonstruktion ergänzen. Je nach 

Lage werden die Aussenwände des 

Randgebäudes als Kerndämmsystem 

(Erdgeschoss), Kompaktfassade (Ost-

fassade) oder als vorfabrizierte Holzele-

mentfassade erstellt. 

Schallschutz zur Hohlstrasse 
Um an dieser lärmbelasteten Stras-

se einen hohen Wohnkomfort sicher-

zustellen, sind spezielle Massnahmen 

notwendig. So wurden eigens Schall-

dämmerker entwickelt, deren Wirkung 

Simulationen an der EMPA und an-

schliessende Vor-Ort-Messungen be-

stätigten. Mit diesem Verfahren konnte 

von der pauschalen Bewilligungspraxis 

abgewichen und in Zusammenarbeit 

mit der Fachstelle für Lärmschutz eine 

projektoptimierte Lösung gefunden 

werden. Trotz der einseitigen Ausrich-

tung der Wohnungen – das für Wohn-

nutzung obligate Lüftungsfenster ist zur 

Strasse hin orientiert – lassen sich damit 

Das bestehende Gebäude sowie der Neubau wurden unterirdisch miteinander verbunden. Das ermöglichte  
eine optimale Ausnutzung der Grundstücksfläche sowie energetisch und haustechnisch sehr effiziente Lösungen.

Quelle: EK Energiekonzepte

Die innovativen Massnahmen werden 

durch die Pilot- und Demonstrations-

projekt-Programme vom Bundesamt 

für Energie (BFE) und von der Baudirek-

tion Kanton Zürich, Amt für Abfall, Was-

ser, Energie und Luft unterstützt. Die 

Programme haben zum Ziel, innovative 

Energietechnologien zu erproben und 

dank der finanziellen Unterstützung die 

Marktintegration zu beschleunigen. Die 

Beiträge decken knapp 80 Prozent der 

nicht-amortisierbaren Mehrkosten. 

Auf die technologischen Entwicklungen 

und die politischen Entscheide in der 

Schweiz und im Ausland hat der Bun-

desrat mit der Entwicklung der Energie-

strategie 2050 reagiert. Mit dieser soll 

der hohe energetische Versorgungs-

standard erhalten und gleichzeitig 

die Umweltbelastung reduziert wer-

den. An diesem Punkt setzen die För-

derprogramme vom  BFE und AWEL 

an. Neuartige Technologien, Strategi-

en und Materialien im Bereich Energie, 

welche einen Beitrag zu den oben ge-

nannten Zielen leisten, werden finanzi-

ell unterstützt. Eine Reihe von Kriterien, 

darunter der Innovationsgehalt und die 

Aussicht auf Wirtschaftlichkeit sind ein-

zuhalten. Die Subventionsnehmer ver-

pflichten sich dazu, die Resultate und 

Erkenntnisse offenzulegen und den 

Wissenstransfer zu fördern.

Unterstützung durch Bund und Kanton
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Zur Einhaltung der Schallschutzanfor-

derungen werden zwei Schallschutz-

folien ins Brüstungselement integriert. 

Das entworfene Fassadensystem ent-

hält ausschliesslich erprobte Materi-

alien. Sie sind jedoch noch nie in die-

ser Kombination und als vorgefertigte, 

reproduzierbare Systemlösung einge-

setzt worden. Das Pilot- und Demostra-

tionsprojekt soll aufzeigen, welche Ver-

einfachungen der Stand der Technik bei 

Hochleistungsdämmstoffen im Neubau 

bereits ermöglicht. 

Vakuumisolationsglas testen
Damit die Fassadenstärke nicht nur 

im opaken, sondern auch im transpa-

renten Bereich reduziert werden kann, 

kommen Vakuumisolationsgläser (VIG) 

anstelle von Dreifach-Isolierverglasun-

gen zum Einsatz. Vakuumisolationsglä-

ser sind bei gleichen oder gar besseren 

physikalischen Eigenschaften leichter 

und schonender im Umgang mit Res-

sourcen. 

Die grössten Herausforderungen stel-

len der Schallschutz und der Rahmen-

einbau dar. Um das Risiko zu minimie-

ren und im Sinne einer schrittweisen 

Erprobung dieser jungen Technolo-

gie, ergänzt ein zusätzliches Glas das  

Vakuumisolationsglas und erhöht den 

Schallschutz um einige Dezibel. Beim 

Hohl strassen-Projekt werden in der 

Schweiz erstmals Vakuumisolations-

gläser als Standardverglasung ein-

gesetzt. Die erste Etappe des Fens-

tereinbaus ist bereits abgeschlossen: 

63 Fenster im Hofgebäude sind einge-

setzt.

Selber Heizenergie reduzieren 
und thermischen Komfort  
erhöhen?
Bei vier Wohnungen mit Südorientie-

rung werden neuartige Phasenwech-

selmaterialien in Form beweglicher 

Elemente eingesetzt. Das spezielle 

Material befindet sich zwischen zwei 

Scheiben und ist je nach Temperatur 

flüssig oder fest. Durch diese Eigen-

schaften und den Phasenwechsel kann 

Wärmeenergie gespeichert und kon-

trolliert wieder abgegeben werden. Mit 

den direkt hinter den Fassadenfenstern 

platzierten Elementen wird das Poten-

zial zur Reduktion von Heiz- und Kühl-

energie erprobt. Von zentralem Inte-

resse ist dabei das Nutzerverhalten. 

Werden die Bewohner das bewegliche 

System einsetzen? Wie viel Technik 

zur Verbesserung des Raumklimas ist  

einem Bewohner zuzumuten? Kann er 

das System korrekt bedienen? 

Das bestehende Hofgebäude im Innenhof der Siedlung wurde zugunsten  
eines neuen Randgebäudes teilweise rückgebaut und komplett saniert.

Quelle: EK Energiekonzepte

Der Neubau bildet das letzte Stück einer Blockrandsiedlung aus den 1930er-Jahren. 
Beide Gebäude sind über eine unterirdische Einstellhalle miteinander verbunden.

Quelle: EK Enrgiekonzepte

Die lärmige Situation verlangte  
innovative Lösungen.
Quelle: EK Energiekonzepte
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Monitoring im bewohnten Zustand
Das geplante Monitoring und die re-

sultierenden Ergebnisse ermöglichen 

es, den Betrieb der Wärmepumpe zur 

Warmwasseraufbereitung zu optimie-

ren, den Nutzerinnen und Nutzern ihren 

eigenen Wasserverbrauch aufzuzeigen, 

aber auch Fachleuten einen aktuellen 

Stand des Warmwasserbedarfs zu ver-

mitteln. Ausserdem ist ein Vergleich der 

Resultate mit der in die Jahre gekom-

menen Werten der relevanten Normen 

geplant. 

In einem weiteren Schritt soll das Ge-

bäude als bewohntes Labor dienen. 

Herstellern von innovativen Sanitär-

komponenten soll Zugang zu einem re-

alen Umfeld mit integrierter Monitoring-

technik ermöglicht werden, um neue 

Entwicklungen zu pilotieren. 

Haustechnische  
Grossverbraucher optimieren
Der umweltschonende und wirtschaftli-

che Betrieb technischer Anlagen in Ge-

bäuden setzt voraus, die Energie- und/ 

oder Medienströme messtechnisch 

zu erfassen und auszuwerten. Dank 

der gewonnenen Erkenntnisse las-

sen sich Erzeuger (Photovoltaik-Anla-

ge), thermische Speicher und Verbrau-

cher (Wärmepumpen, Lüftungsanlagen, 

Hilfs geräte etc.) besser aufeinander ab-

stimmen. Der Betrieb wird dadurch op-

timiert und deutlich effizienter. 

Wie es weitergeht
Der Rohbau in beiden Gebäuden wur-

de Ende März 2016 fertiggestellt. Die 

Minergie®-P-A-Anträge befinden sich 

in der Prüfphase. Im Herbst dieses  

Jahres werden beide Gebäude bezugs-

bereit sein. Mit Inbetriebnahme be-

ginnt das Monitoring, das zweimal zwei  

Jahre dauern wird. Es soll Aufschluss 

geben, an welchen Stellschrauben 

noch gedreht werden muss.

Wie wurde dies architektonisch 
gelöst?
Wir mussten aus den Gegebenheiten 

ein Optimum herausholen. Im stras-

senseitigen Neubau konnten wir die 

Gebäudewände dank hochdämmen-

der Materialien auf 13.5 Zentimeter re-

duzieren und gewannen dabei pro Ge-

schoss acht Quadratmeter. Auf vier 

Geschossen entspricht dies einer Flä-

che von 32 Quadratmetern. In Relation 

zur Nutzung des Gebäudes – als Hotel 

und Apartmenthaus – entspricht dies 

einer ganzen Wohnung mehr.

Dem Lärmproblem begegneten wir mit 

der Entwicklung eines «Schalldämm-

erkers», der in der EMPA aber auch real 

vor Ort getestet wurde, bevor er gebaut 

wurde. In der Fassadengestaltung prä-

gen die Erker Gliederung und Rhyth-

mus von offenen und geschlossenen 

Bauteilen.

Wieso wurden Alt und Neu derart 
kombiniert?
Zu Beginn der Planung haben wir eine 

Lösung mit Neubau an der Strasse so-

wie im Innenhof geprüft. Sie war sub-

optimal. Durch den Erhalt der Werkhalle 

von 1904 konnten wir eine Lösung mit 

820 Quadratmetern mehr Geschoss-

fläche entwickeln als bei der Variante 

«Neubau». Der Erhalt des Altbaus im In-

nenhof hat sich gelohnt. Gemessen auf 

den eigenen Bauplatz hat das realisier-

te Projekt zu einer Erhöhung der Dichte 

geführt. In Zahlen formuliert: Die Aus-

nützungsziffer von ehemals 0.94 wird 

auf 2.5 erhöht. 

Die Kombination von Alt und Neu hat 

ausserdem den Vorteil, dass in der 

Stadt eine moderate und gewachsene 

Erneuerung passiert. Die Gebäude tre-

ten in einen Dialog. Die identitätsstif-

tenden Elemente des Quartiers bleiben 

für die ansässigen Bewohnerinnen und 

Bewohner lesbar, sie können mit den 

neuen Eingriffen mitwachsen.

Was hat Sie als Architekt an  
diesem Pilotprojekt besonders 
gereizt?
Neue Baumaterialien haben in der Bau-

branche einen schweren Stand. Viele 

innovative Produkte sind bereits entwi-

ckelt und auf dem Markt serienreif, aber 

keiner möchte den ersten Schritt wa-

gen, diese anzuwenden. Im Pilot- und 

Demonstrationsprojekt können wir die 

grossmassstäbliche Anwendung und 

die Kombination einiger neuer Kompo-

nenten prüfen und durch das Monito-

ring unter Beweis stellen.

Interview: 
Nachgefragt beim Architek-
ten Dietrich Schwarz
«Die Wirkung unter Beweis 
stellen»

Was bedeutet Dichte für den 
Architekten?
Die Ressource Land ist ein beschränk-

tes Gut. Mit dieser sollten wir Architek-

ten besonders sorgfältig umgehen. In 

unserem Beruf ist es eine Pflicht, den 

Bauplätzen, die uns noch zur Verfü-

gung stehen, mit Respekt zu begegnen 

und uns als Architekten für eine hohe 

Qualität zu engagieren.

Welche Herausforderungen  
stellte die städtebauliche Lage?
Der Bauplatz im Zürcher Kreis 4 hat 

viele Schönheiten: Er ist in einem vita-

len Quartier eingebettet, vis-à-vis steht 

eine Schule, die Strukturen von Klein-

gewerbe sind präsent, es hat viele 

Bars und Restaurants in unmittelbarer 

Nähe, aber auch einen Naherholungs-

raum wie die Bäckeranlage. Er ist zent-

rumsnah, man kann sogar zu Fuss zum 

Hauptbahnhof gehen. Der Bauplatz ist 

nach Süden orientiert und gut besonnt. 

Die Kehrseite der Medaille ist die: Der 

Bauplatz ist knapp bemessen, er ist an 

einer Zubringerstrasse zur Autobahn 

gelegen und entsprechend dem Lärm 

des motorisierten Verkehrs ausgesetzt.

Dietrich Schwarz  
Dietrich Schwarz Architekten AG, 

Zürich 
Professor für Nachhaltiges Bauen  

Universität Liechtenstein
Vorstandsmitglied MINERGIE 

und NNBS


